
Lens-Based Art & Fotografie 

Meine fotografische Praxis ist eine Form der visuellen Feldforschung. Ich bewege mich in urbanen wie 

natürlichen Umgebungen, erkunde Spuren der Zeit, Ablagerungen, Zersetzung, Verfall und Obsoleszenz. 

Zeichen, Notationen, Interventionen – kulturelle Artefakte treffen auf natürliche Strukturen, Spuren der 

Nutzung prallen auf Prozesse der Erosion. Meine Fotografien sind keine dokumentarischen Abbilder, sondern 

Studien, die ein Spannungsverhältnis zwischen Systematik und Zufall, zwischen Kontrolle und autonomen 

Prozessen ausloten. Manche dieser Bilder sind autonome Werke, andere werden zum Ausgangsmaterial für 

digitale Transformationen oder KI-generierte Weiterverarbeitungen, die in Cybernetic Paintings einfließen.  

In meiner Lens-Based Art spielt die Maschine eine zentrale Rolle – nicht nur als Werkzeug, sondern als 

eigenständige Komponente, die ästhetische Spuren hinterlässt. Ich fordere Fehler gezielt heraus, arbeite gegen 

die Algorithmen, provoziere Verzerrungen, Glitches und Fehlinterpretationen digitaler Prozesse. Indem ich 

Apparate außerhalb ihrer vorgesehenen Funktionsweise nutze, entstehen Bilder, die die Grenzen zwischen 

Medium und Prozess verschieben. Es geht nicht um eine Perfektionierung der fotografischen Technik, sondern 

um ein Spiel mit ihren Brüchen und Störungen – um eine Ästhetik des Apparates selbst. 

Ein besonderer Bereich meiner fotografischen Arbeit ist die Panoramafotografie, die ich durch dynamische 

Bewegungen zu einer gestischen Fotografie entwickelt habe. Während eine herkömmliche Kamera meist 

statisch bleibt und einen fixierten Blickpunkt einfängt, mache ich die Bewegung selbst zum bildgenerierenden 

Prinzip. Durch kontrollierte oder unkontrollierte Bewegungen entstehen hybride Bildräume, die ein 

Niemandsland zwischen Fotografie und digitaler Malerei öffnen. Diese Panoramen sind nicht einfach 

Erweiterungen des Blickfelds, sondern radikale Eingriffe in den Raum, eine dynamische Dekonstruktion der 

Wahrnehmung. Die Kamera wird zu einem hybriden Werkzeug, das spielerisch in das Raum-Zeit-Gefüge 

eingreift und die Wahrnehmung von Zeit und Raum neu verhandelt. 

Oft fließen diese Bilder in meine digitalen und KI-gestützten Bearbeitungen ein, werden fragmentiert, 

rekombiniert, skaliert und in neue Kontexte gestellt. So entstehen hybride Werke, in denen sich das 

dokumentarische Moment der Fotografie mit den fluiden Möglichkeiten algorithmischer Prozesse verbindet. 

Die Bilder oszillieren zwischen Referenz und Abstraktion, zwischen Spur und Neuschöpfung. 

Meine Arbeit mit Fotografie ist auch eine Intervention in die Mechanik des Sehens. Keine Kamera ist ein 

neutrales Instrument – ihre Algorithmen, Verzerrungen und Linsenfehler sind nicht bloße Nebeneffekte, 

sondern prägen den Bildprozess mit ihrer eigenen Logik. Ich greife bewusst in diese Mechanik ein, verzerre, 

beschleunige, störe den linearen Blick und mache die Eigenheiten der Apparate selbst zum Bildgegenstand. Die 

Fotografie wird zur Schnittstelle einer erweiterten Bildrealität – einem Raum, in dem sich dokumentarische Spur 

und digitale Transformation untrennbar verweben. 
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